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-Man begehrt immer das, was man nicht haben kann. –


David. Katholisch. Schwul. Fest entschlossen, seinen Reinheitsring zu behalten.
Raja. Biker. Männliche Hure. Schlägt nie eine Wette aus.

David hat immer versucht, der beste Sohn zu sein, den seine Eltern sich wünschen können. 
Immer am Sonntag in der Kirche.
Immer gerne behilflich im Garten.
Immer eifrig in der Schule.
Sittsam, anständig, unschuldig und freundlich.
Aber tief in ihm schlummert ein Sehnen, vom Teufel selbst dort eingepflanzt, und als ein selbstbewusster, fluchender Biker ihn einen Schritt zu weit drängt, fällt David nicht in den Abgrund. Er springt hinein.
Raja ist alles, was er sich je gewünscht, aber nie auszusprechen gewagt hat. Älter, gefährlich, eine Wand aus Muskeln mit einem so festen Griff, dass David ihm nicht widerstehen kann, ganz egal wie sehr er es versucht.
Als neu gewählter Präsident eines Motorradclubs am Rande des Ruins muss Raja hohe Erwartungen erfüllen. Dass er schwul ist, gereicht ihm nicht zum Vorteil, wenn es darum geht, den Respekt seiner Männer zu erringen. Er hat jedoch einen Weg gefunden, das zu kompensieren.
Immer der Erste in einem Kampf.
Immer ein Angeber, wenn es um seine sexuellen Eroberungen geht.
Immer zu einer Wette bereit.
Wagemutig, tätowiert, sexy und unverfroren.
Nachdem er damit angibt, dass er jeden Mann haben kann, wird er herausgefordert, einen adretten Typen aufzureißen, der auf einer Party das Mauerblümchen spielt. Raja kann es nicht erwarten dem unschuldigen Süßen die Jungfräulichkeit zu rauben. Aber als er herausfindet, dass der Kerl der jüngere Bruder eines Freundes ist, wird sein Leben ordentlich durcheinandergewirbelt.
Warum ist der eine Kerl, den man eigentlich in Ruhe lassen sollte, immer der verführerischste?


      [image: ]
Themen: Gesetzloser Motorradclub, organisiertes Verbrechen, Religion, Homophobie, Wette, guter Junge trifft bösen Jungen, Coming Out
Genre: M/M Romanze, mit Spannungs - Elementen
Länge: ~106.000 Wörter (eigenständiger Roman)
Warnung: Dieses Buch hat heißen Sex und offene Gewalt zum Inhalt.
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  Kapitel 1


Raja fiel in einer Gruppe von Menschen, die im Winter rosig weiße und im Sommer eher goldene Haut hatten, auf wie ein bunter Hund. Seine Haare waren so schwarz wie die Federn einer Krähe und sehr dicht, während viele seiner Brüder den Kampf gegen altersbedingten Haarausfall bei Männern langsam verloren. Er war auch offen schwul unter Bikern, was zum Glück auf dieser Party kein allzu großes Problem darstellte. 
Er saß auf einem einfachen Holzstuhl und trank Bier aus einer Flasche, während er dabei zusah, wie seine Männer sich unter die Coffin Nails aus Detroit mischten. Die Party war viel zahmer als jene, die Raja normalerweise besuchte, aber sie wurde ja auch zu Ehren eines Neugeborenen gegeben. Weil der Vater und der Großvater des kleinen Jungen beide Biker waren, trugen viele der versammelten Freunde und Familienmitglieder Leder. Im Hintergrund spielte Rock’n’Roll und Bier war das Getränk der Wahl. Das große, offene Wohnzimmer war zum Bersten mit Menschen gefüllt, die den ersten Enkel von Priest, dem Präsidenten des Detroiter Chapters der Coffin Nails MC, feierten. Da das Trinken langsam heftiger und die Musik aufgedreht wurde, würden sich die junge Mutter und das Baby sicher bald nach oben zurückziehen.
Als Präsident der benachbarten Coffin Nails MC in Toledo war Raja einer der Ersten, die Priest zu seinem Enkel gratulierten, aber obwohl der Mann höflich und respektvoll war, bestand zwischen ihnen eine Spannung, die Raja nervös machte. Er hatte keine Ahnung, ob der Mann ein Rassist war, homophob, oder ob ihm einfach nur die Biermarke, die Raja trank, nicht gefiel, aber wenn Raja wollte, dass sein winziges Chapter eine Rolle spielte, musste er Priests Vertrauen gewinnen. Es gab immer noch genügend böses Blut, nachdem Rajas vorheriger Präsident die Detroit Nails angegriffen hatte. Mit blutigen Konsequenzen, die die Beziehung zwischen den Chaptern beeinträchtigten.
„Du siehst für einen Club-Präsidenten ziemlich jung aus!“, erklang es von der Seite und ein junger Typ mit langen blonden Haaren und einem Motörhead T-Shirt kam auf ihn zu, in der Hand ein Tablett mit Schnapsgläsern. „Ich bin Lucky. Du musst Raja sein.“ Er lächelte breit und Raja konnte nicht anders, als seinen Blick die langen Beine in den engen Jeans hinabwandern zu lassen.
Er lächelte und stand langsam auf, um sich den hübschen Jungen von oben anzusehen. „Ich glaube, ich könnte der Glückliche sein.“
„Das wirst du, wenn du das hier trinkst.“ Lucky reichte ihm eine blaue Flüssigkeit. „Ich nenne ihn Vodka Hell.“ Da der VP der Coffin Nails Detroit offen schwul war, war es keine Überraschung, dass sich schwule Männer unter den Hangarounds befanden, die mit den Frauen um Bikerfleisch kämpften, aber dieser hier sah besonders gut aus. 
Raja strich mit seinen Fingerspitzen über die von Lucky als er sein Glas nahm, wobei seine Augen niemals den Kontakt zu dem blauen Blick des Mannes verloren. Es kümmerte ihn nicht, dass es sich hier um eine Feier für ein Baby handelte. Wenn dieser hübsche Kerl mit ihm flirtete, gab es keinen Grund, nicht darauf einzugehen. „Was ist drin?“
„UV Blue Wodka. Könnte sein, dass deine Pisse im Dunkeln leuchtet.“ Luckys Lächeln wurde breiter und Raja kam noch einen Schritt näher, bevor er das Getränk auf Ex hinunterkippte. Es brannte seine Kehle hinab, aber er tat sein Bestes Lucky anzulächeln, während er das Glas zurück auf das Tablett stellte. 
„Ist das deine Entschuldigung, Bikern aufs Klo nachzugehen?“
„Wir sollten gegen Ende der Nacht einen Wettkampf veranstalten, um zu sehen, wessen Pisse am hellsten leuchtet.“ Lucky trank selbst ein Glas, wobei sein Adamsapfel verführerisch vor Rajas Gesicht auf- und abhüpfte. Er war verlockend genug um hineinzubeißen und Raja zog diskret an einer Strähne von Luckys blonden Haaren.
„Du und ich könnten diesen Wettkampf schon bald austragen.“
Lucky schnaubte und seine Pupillen weiteten sich. „Nicht, solange das Baby noch hier ist!“ Er schlug Raja auf den Arm. „Etwas anderes, hast du einen Barbier, der sich regelmäßig um deinen Bart kümmert?“ Er griff nach den gelockten Spitzen von Rajas buschigem Bart. „Mir gehört ein Barbierladen hier in der Nähe und ich würde dir gerne eine Ermäßigung geben.“
Raja inhalierte den Geruch von Vodka und Orangen, der an Luckys Fingern haftete, aber er wandte den Blick von dem Jungen ab, sobald er eine große Gestalt wahrnahm, die sich ihnen näherte. Tooth, der Vizepräsident der Coffin Nails Detroit, stürmte in Rajas Richtung. Seine langen Haare und der dichte Bart ließen ihn selbst auf einer Party wie dieser bedrohlich erscheinen.
Lucky folgte Rajas Blick. Als er sich umdrehte, erstarrte Raja und versuchte, seine eiskalte Furcht nicht an die Oberfläche kommen zu lassen. Er war im Arsch. Die Abzeichen auf der Rückseite von Luckys Weste besagten Eigentum von Tooth. Machte es den kleinen Mistkerl an, die Kerle zu reizen?
Tooth schien sogar noch größer zu sein, als er so nahe bei Raja stand und sein Blick brannte wie Säure, die man in Rajas Gesicht geschüttet hatte. „Wie ich sehe, hast du mein Eigentum bereits kennengelernt“, sagte er, wobei er seine Augen zu Lucky senkte, der nur unschuldig lächelte.
„Ich habe Raja nur gerade gesagt, dass er meinen Laden besuchen soll. Tooth ist ein Stammkunde.“ Er griff nach oben und streichelte Tooths Bart. Es sah aus, als würde ein Kätzchen die Mähne eines Löwen kneten.
Raja nickte Tooth zu und beobachtete, wie die großen Hände des Mannes Luckys Arme packten und ihn näher heranzogen. Wenn es etwas gab, das Raja wirklich nicht wollte, dann, dass seine Beziehung zu dem einzigen offen schwulen Biker in der Gegend vor die Hunde ging. Es war Tooth, der Raja die Notwendigkeit ersparte sich etwas ausdenken zu müssen, das entschuldigend, aber nicht schwach klang. 
„Schon gut. Der Junge hier will nur unbedingt ein Spanking“, sagte Tooth, wobei er Lucky einen finsteren Blick zuwarf.
Lucky schmollte und verdrehte die Augen. „Mann, ich war nur freundlich, habe Drinks verteilt und solche Sachen.“
„Aber natürlich“, erwiderte Tooth.
Über Luckys Schulter begegnete ein Paar grüner Augen Rajas Blick und schaute sofort wieder weg. Wenn Raja sich selbst ein wenig wie ein Außenseiter vorkam, dann war der junge Typ, der mit einer Cola im Abseits stand, wie ein Alien von einem anderen Planeten in seinem weißen, zugeknöpften Hemd und der blaugestreiften Krawatte, die zu seinem Cardigan passte.
„Man nennt das Networking“, grummelte Lucky.
Tooth schaute ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an, schien sich aber an Luckys Verhalten nicht übermäßig zu stören, darum war es vielleicht normal für den Jungen, dass er so offen mit anderen Kerlen flirtete, wenn sein Mann in der Nähe war. Auch eine Möglichkeit, die Temperatur in der Beziehung am Kochen zu halten…
Tooth schüttelte mit einem schiefen Grinsen den Kopf und schickte Lucky mit einem Schlag auf seinen Hintern los. „Er kann echt anstrengend sein, aber er ist ein verdammt guter Barbier. Du solltest seine Einladung annehmen.“
Raja entspannte sich und trank ein wenig von seinem Bier, wobei er Tooths Blick standhielt. Sie konnten sich an diesem Tag zum ersten Mal richtig unterhalten und das hatte ihn zuvor stundenlang beschäftigt. Da das Toledo Chapter seit dem Patch-Over zu den Coffin Nails viel zu wenig Männer hatte, wurde Raja immer nervöser bezüglich ihrer Abhängigkeit vom Detroiter Chapter. Sie mussten etwas auf die Beine stellen, wenn sie unabhängiger werden und sich den Respekt innerhalb der gesamten Coffin Nails Organisation verschaffen wollten. Eine gute Beziehung zwischen den Chaptern war ein Anfang, und weil Tooth ebenfalls schwul war, fühlte Raja sich viel entspannter, wenn er mit ihm reden konnte anstatt mit Priest.
„Das werde ich vielleicht sogar. Mein Bart sieht langsam ungepflegt aus.“
Tooth nickte. „Wie wäre es, wenn du in ein paar Tagen herkommst? Dann können wir ohne all diese Ablenkungen reden“, sagte er und zeigte auf das Wohnzimmer.
„Sicher. Ich werde mich melden.“
Blade winkte Raja von einem Tisch auf der anderen Seite des Raums zu. Der Mann hatte ein Bier in der Hand und schien der Mittelpunkt einer Party zu sein, die aus den drei anderen Männern ihres Chapters und einigen weiblichen Hangarounds bestand, die immer wieder laut auflachten. Rajas VP, Spin, war ebenfalls da und verschüttete Bier über seinen weißen Bart. Hunter, der ebenfalls ein Mitglied ihres Chapters gewesen war, war zu sehr mit seiner Freundin und ihrem Neugeborenen beschäftigt, um sich ihnen anzuschließen.
Tooth hob sein Bier mit einem kleinen Lächeln und ging zu einer anderen Gruppe. Raja schaute zu dem Typ in dem Cardigan und erwischte ihn dabei, wie er wieder starrte. Konnte es ein Freund von Lucky sein? Er hatte ein hübsches Gesicht, mit einem eckigen Kiefer, symmetrischen Zügen und wellige, hellbraune Haare, die in einem ordentlichen Undercut geschnitten waren. Raja zwinkerte ihm zu. Ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus, als der Kerl so schnell errötete, dass es aussah, als hätte jemand ihn mit heißem Dampf bestrahlt.
Gerade als Raja seine Chancen bei dem All-American aussehenden Twink abschätzte, tauchte Blade vor ihm auf und verdeckte den Jungen mit seinem breiten Brustkorb. Er schob ein paar seiner fettigen, langen Haarsträhnen zurück und reichte Raja ein gekühltes Bier.
„Habe gesehen, wie du dich mit den ganzen Schwulen angefreundet hast.“ Blade schnaubte und stieß Raja in die Rippen, als ob sein Witz gut gewesen wäre.
„Nicht mit allen“, erwiderte Raja und ließ die Bemerkung durchgehen. Er ging davon aus, dass die Tatsache, dass seine Brüder ihn in einer Position der Macht akzeptierten, als Zeichen der Zustimmung ausreichte. Er würde sie ihren Spaß haben lassen, aber das hieß nicht, dass er nicht selbst auch welchen haben konnte.
Blade hob mit einem Grinsen seine Augenbrauen. „Ach ja? Wer noch?“ Er drehte sich herum, sodass er Arm an Arm mit Raja stand.
„Der ordentliche Typ auf der anderen Seite des Zimmers. Ich wette, es gibt noch mehr.“
Der Junge starrte konzentriert auf seine Cola, rot wie ein Hummer.
„Du denkst, er ist schwul? Jetzt wo ich so darüber nachdenke, ist es ein wenig beschissen, schwul zu sein. Es gibt nur so eine kleine Auswahl.“
Ärger flammte unter Rajas Haut auf, aber er lächelte weiter. „Die Auswahl mag kleiner sein, aber jeder steht zur Verfügung. Ich könnte jeden schwulen Mann hier in die Finger kriegen – naja, mit Ausnahme von Tooth und seinem Jungen – und innerhalb von fünfzehn Minuten meinen Schwanz bis zu den Eiern in seinem Mund haben“, sagte er, wissend, dass Blade sich wegen seiner derben Wortwahl unwohl fühlen würde.
Blade nahm einen großen Schluck Bier und Raja hoffte es war, weil er verbergen wollte, dass er nicht wusste, was er darauf erwidern sollte. „Ja, genau“, murmelte er schließlich. „Ich wette, dass du mit dem Chorknaben da drüben nirgendwohin kommst.“ Er deutete mit seinem Bier diskret auf den Süßen.
Raja musterte die rote Haut auf dem entblößten Hals des Jungen und da war es, der Typ schaute wieder zu ihm. Seine Körpersprache telegraphierte Scheu, aber seine Augen erzählten eine andere Geschichte, auch wenn der Junge schnell wieder wegschaute. Er biss sich auf die vollen Lippen und starrte in seinen Drink, als könnte der ihn irgendwie vor Rajas grabschenden Händen schützen.
„Würde ich doch. Er ist einer von diesen Typen, die wollen, dass man auf sie zugeht und sobald sie können fallen sie auf die Knie, bereit, dir einen zu blasen“, erklärte Raja und trank noch einen Schluck Bier. „Es ist für uns viel leichter als für euch Heteros.“
Blade schüttelte seinen Kopf. „Ich wette mit dir um einmal Motorradwaschen, dass du von ihm keinen Blowjob bekommst. Er hat Jungfrau - für immer ins Gesicht geschrieben.“ 
Raja lachte scharf auf und schaute seinen Freund überrascht an. Er hatte nicht gedacht Blade würde ihn tatsächlich dazu herausfordern, das kleine Lamm zu verführen. „Abgemacht“, sagte er und hielt Blade seine Hand hin.
Blade lachte und schüttelte sie. „Du bist echt ein draufgängerischer Bastard.“
Als ob er die wunderbare Gefahr, die ihm drohte, spürte, stellte der junge Kerl sein leeres Glas weg und drehte sich um, um den Raum zu verlassen. Das war Rajas Stichwort. Er blinzelte Blade zu, reichte ihm sein Bier und folgte dem Jungen so schnell es ihm möglich war ohne Aufmerksamkeit zu erregen. Der blaue Cardigan stach wie ein bunter Hund aus einem Raum voller Leder und dunklem Jeansstoff hervor und Raja blieb ihm auf der Spur wie ein Löwe, der darauf wartete, dass die junge Gazelle sich von der Herde entfernte.






  
  Kapitel 2


David fühlte den intensiven Blick in seinem Rücken und er konnte nur hoffen, dass der Kerl, der ihn mit seinen Augen ausgezogen hatte, fort war, wenn er wieder zur Party zurückkehrte. Nicht, dass der Fremde unangenehm schien. Ganz im Gegenteil, er war viel zu angenehm anzusehen. In der Tat so angenehm, dass Davids Herz zu hämmern begann, seine Handflächen schwitzten und sein Gesicht brannte. Das war überhaupt nicht gut. Vielleicht hätte er doch nicht zu der Party kommen sollen? Andererseits hatte er das Baby sehen wollen. Und um ehrlich zu sein, hatte er auch sehen wollen, wie eine Biker-Party ausschaute. Es gab wohl keine sicherere Methode das zu tun, als die Willkommensfeier für ein Neugeborenes zu besuchen. 
Er hatte sich so sehr geirrt. Obwohl das Kind da war, tranken die Leute, trugen aufreizende Kleidung und die Sprache… er hatte noch nie in seinem Leben so viele Flüche gehört. Sicher, das Baby konnte es wahrscheinlich noch nicht verstehen, aber dennoch konnte er nicht begreifen, wie irgendjemand das alles als ein gesundes Umfeld für ein Kind ansehen konnte.
Aber all diese Dinge verblassten im Vergleich zu dem Zwinkern des großen, bärtigen Mannes am anderen Ende des Raumes. Sendete David, ohne es zu wissen, die falschen Signale? 
Er eilte die Stufen hinauf, ließ die Party hinter sich. Als Teil der Familie war es ihm erlaubt nach oben zu gehen und ein Gang zur Toilette war eine gute Entschuldigung nicht unter Leuten sein zu müssen. Er hastete in den großen Raum mit den geschmackvollen grauen Fliesen und einer großen Wanne. Er schloss die Tür und wanderte mit weichen Knien zu dem mannshohen Spiegel. Er sah grauenvoll aus. Rot im Gesicht, die Augen glänzend und dann war da noch dieser Strom von Hitze unter seiner Haut, ganz egal wie sehr er versuchte, ihn zu unterdrücken.
Mit gerunzelter Stirn tippe David den Spiegel an. „Du hast einen starken Willen und bist gottesfürchtig. Du hast keinen Grund, nervös zu sein. Nein – besetzt“, sagte er lauter, als die Tür sich öffnete, aber sobald er erkannte wer da hereinkam, schluckte er ein Jaulen hinunter.
Der bärtige Kerl von unten glitt herein, schloss die Tür mit einem lauten, endgültig klingenden Geräusch, und dann fiel sein dunkler Blick auf David, machte ihn stumm und unfähig, sich gegen diese starke Präsenz zu verteidigen.
Der Mann war größer als David und das weiße T-Shirt, das er trug, klebte an seinem Körper, als er durch das Bad glitt. Für einen Moment verlangsamte sich der Lauf der Welt und David hätte schwören können, dass er sah, wie die tiefschwarzen Haare in der Luft schwebten, wie der nach oben geschwungene Schnauzer zuckte, als der Mann unter dem dichten, gut gepflegten Bart lächelte. Große, schwarze Tattoos bedeckten die Arme des Mannes bis zu seinen Handgelenken und ein paar schauten sogar unter dem runden Kragen seines T-Shirts hervor, lockten David, sich die dunkle, warme Haut näher anzusehen, die den Mann sofort aus der Menge hatte herausstechen lassen. 
„Ich… ich meine, schon gut, ich nehme an, du musst dringender“, murmelte David und versuchte, auf seiner Flucht zur Tür an dem Mann vorbeizukommen. Ihm war heiß, kalt, er schwitzte am ganzen Körper und war unglaublich nervös. Das Leben war vor ein paar Jahren so viel einfacher gewesen, bevor die Pubertät ihn wie ein glühender Schürhaken, getränkt in Sünde, im Gesicht getroffen hatte.
Der Mann stand ihm im Weg und bevor David ein Wort des Protestes von sich geben konnte, verbrannte eine Handfläche so heiß wie geschmolzene Lava die Haut an seiner Kehle, drückte sanft zu, als der Mann David nach hinten stieß. David trat benommen zurück, ließ zu, dass der Fremde ihn zu einer Wand dirigierte, bis seine Knie gegen etwas Hartes und kaltes stießen. Der Mann drückte ihn nach unten und David gehorchte wieder, setzte sich auf die geschlossene Toilette.
Er konnte kaum atmen, so gestresst war er davon, mit diesem Mann in einem geschlossenen Raum alleine zu sein. „Es tut mir leid, wenn ich gestarrt habe“, wollte er sagen, schaffte aber nur ein heißeres Flüstern. Sein Körper verarbeitete immer noch, dass er von diesem Mann berührt wurde. Älter, größer, mit Augen, die David bei lebendigem Leibe verbrennen konnten.
„Es hat mir gefallen, dass du gestarrt hast“, sagte der Fremde mit einem kleinen Lächeln, während er mit dem Daumen über Davids Lippen fuhr. Das war der Schwefel für das Streichholz von Davids Erregung und er presste seine Oberschenkel in Panik zusammen. Selbst sein Akzent unterschied ihn sofort von den meisten Leuten, die David kannte. Voll und kräftig wie Zuckersirup, stammte er definitiv aus dem Süden.
Selbst die ungelenken Küsse mit einem Mädchen während eines Kirchen-Camps waren nicht so befeuernd wie eine Berührung von diesem Mann. David würde in der Hölle brennen für die Gedanken, die aus seinem Hinterkopf hervorkrochen. Sein Herz hämmert so sehr, dass ihm schwindlig wurde.
Dem Mann gefiel es, dass er schaute.
Er würde David deswegen also nicht schelten.
Aber was konnte ein Mann wie er schon sonst von jemandem wie ihm wollen? Ein Mann mit so viel dunklem Haar auf seinen kräftigen Armen, einem Gesicht, so gutaussehend, als wäre es ein Geschenk vom Teufel selbst und einer Berührung, die jedes Haar an Davids Körper beben ließ.
„Das… das ist ein Missverständnis“, murmelte David.
Der Mann grinste und zog den Reißverschluss seiner Jeans nach unten, während er langsam Davids Nacken losließ. „Schön dich kennenzulernen, hübscher Junge.“
Davids Hirn wurde leer, aber seine Augen folgten immer noch dem Reißverschluss. Wie konnte das passieren? War er ohnmächtig geworden und befand sich jetzt in einem wahnhaften, feuchten Traum? Er hatte schon immer ein ungesundes Interesse an älteren Männern gehabt. Nicht, dass er dem je nachgegeben hätte.
Er krampfte seine Hände in seinem Schoß zusammen, hin- und hergerissen zwischen dem Bedürfnis, so weit wie möglich wegzurennen und sich vorzubeugen und an der Unterhose des Fremden zu riechen. Was, wenn niemand je hiervon erfuhr? Wäre es dann immer noch eine Sünde? Und was war das? Der Mann fand ihn hübsch?
Der Fremde traf die Entscheidung für David und trat näher, stand jetzt über der Toilette und Davids Schoß, sein Gemächt nur wenige Zentimeter von Davids Gesicht entfernt. „Nimm deine Krawatte ab oder du wirst ohnmächtig.“
David funktionierte auf Autopilot und erkannte erst jetzt, dass er kaum Luft bekam. Er schaute schnell nach oben, bevor er erleichtert seine Krawatte öffnete. Die Situation war mehr als nur surreal, aber als er endlich tief einatmete, ging der intensive Geruch des Mannes sofort in seinen Schwanz. Und das Schlimmste war, dass er jetzt, wo der Reißverschluss nach unten gezogen war, sehen wollte, was sich in der Hose eines Mannes verbarg, dessen Namen er nicht einmal kannte. Gott hatte die Versuchung direkt vor seine Nase gesetzt und David war zu schwach, um zu widerstehen. Er zog die Krawatte aus, versuchte, das intensive Pulsieren, das in seiner Jeans stärker wurde, zu ignorieren. 
Der Zug an seiner Kopfhaut brachte ihn sofort zurück in die Realität, als der Fremde die Haare an der Oberseite von Davids Kopf packte und ihn die quälenden Zentimeter entlangzerrte bis seine Nase durch die Falten der Jeans glitt und gegen die Wölbung in der Unterhose des Mannes stieß. Der Reißverschluss kratzte an Davids Wangen, aber wegen der Explosion an moschusartigem, salzigen Aroma, das Davids Nase füllte, konnte er nur auf peinlich gebrochene Weise stöhnen.
„Komm schon, sieh mich an“, flüsterte der Mann rau.
David wagte es, zu dem gutaussehenden Gesicht aufzusehen. Normalerweise machte er so etwas nicht. Er war ein guter Junge. Ganz egal wie oft seine Vorstellungskraft ihn verriet, wenn seine Gedanken wanderten, hatte er doch nie nachgegeben. Er hatte noch nie den Körper eines anderen Mannes auf diese Weise berührt, ganz zu schweigen seinen Penis. Er hatte sogar Jamie Corrigan gesagt was er davon hielt Flaschendrehen in einer Gruppe zu spielen, in der sich nur zwei Mädchen befanden. Dennoch fanden seine Hände ihren Weg zu den Hüften des Mannes und er tat einen weiteren, tiefen Atemzug testosterongeschwängerter Luft. 
Der Mann lachte, selbst als er gegen Davids Kopf stieß und seine Hüften auf obszöne Weise an seinen Lippen und seiner Nase rieb. „Das stimmt. Genau das, was du brauchst. Öffne meinen Gürtel.“
David schluckte, schwindlig von der Erregung, die jeden Knochen in seinem Körper überschwemmte. Es handelte sich nicht einmal mehr um eine Entscheidung. Er musste diese Forderung erfüllen. Seine Finger bebten als er den Gürtel des Mannes öffnete, dabei so tat, als sei seine eigene Hose nicht zu eng. Die Hitze dieses pulsierenden, steifen Schwanzes stieß wieder gegen sein Gesicht und er ließ ein Wimmern hören, das er nicht einmal als sein eigenes erkannte. Er wollte diesen Mann mehr als alles andere in seinem Leben und würde alle Regeln brechen um zu nehmen, was immer er ihm geben wollte. 
„Wie heißt du?“, fragte der Fremde, wobei er David mit diesen intensiven, dunklen Augen anstarrte. Die Haut um sie herum war ein wenig dunkler, wie von Eyeliner verschmiert, aber David bezweifelte, dass dieser Mann der Typ war, der Make-Up benutzte, darum musste es sich um eine natürlich Färbung handeln.
„D-David“, murmelte er, unfähig an etwas anderes zu denken als die Wölbung vor sich. Natürlich hatte er schon andere Kerle nackt unter der Dusche gesehen, nach dem Sportunterricht, aber nie so. Außerdem waren sie in seinem Alter. Keiner von ihnen hatte diese dunklen Haare unter dem Nabel wie dieser Mann. David musste seinen Kragen aufknöpfen, denn selbst der wurde zu eng.
„David“, wiederholte der Mann, während er langsam damit begann, seine Jeans und Unterwäsche weiter seine kantigen, eines Modells würdigen, Hüften hinabzuschieben. „Das ist ein schöner Name. Passt zu dir“, sagte er, aber David war sprachlos, als ein halb-harter Schwanz direkt vor seinen Augen aus der Baumwolle hervorkam. Die Spitze war groß und glänzte feucht, wie sie ihn anschaute, auf einem venendurchzogenen Schaft, die Hoden des Mannes von dunklem Schamhaar umgeben.
Davids Lippen teilten sich und er wollte diesen wunderschönen Penis überall küssen. Er konnte es nicht erklären. Er wollte es einfach. Als ob sein ganzer Körper jucken würde und die einzige Möglichkeit, den Reiz zu lindern wäre, sich vorzubeugen und die dunkle Haut vor ihm zu lecken. Andererseits war die Situation surreal, wie ein Traum, aus dem er niemals aufwachen wollte. Schmetterlinge flogen überall in seiner Brust und er wollte den Mann nach seinem Namen fragen, aber er konnte die Worte nicht hervorwürgen. Er keuchte, als der Schwanz leicht zuckte.
„Entspann dich“, sagte der Mann leise, spielt dabei mit Davids Haaren, während er ihn wieder näher zu sich zog. „Wie wäre es, wenn ich die Arbeit für dich mache?“, fragte er. Und in dem überwältigendsten Moment von Davids Leben nahm der Mann seinen eigenen Schwanz in die Hand und strich mit der schwammartigen Spitze über Davids Lippen. Die Feuchtigkeit, die auf dem fetten Schaft glänzte, befand sich jetzt auch an Davids Mund, salziger, als er es sich vorgestellt hatte. 
David schaute voller Erstaunen auf. „Ja…“ Da war es. Er hatte es gesagt. Es gab kein Zurück. Er war ein schmutziger Sünder ohne Selbstkontrolle. Seine Atmung kam ruckartig und er wagte es, die Eichel des Mannes mit seiner Zunge zu berühren. Es war, als ob er sein Leben in schwarz – weiß gelebt hätte und alles in diesem Bad jetzt in Technicolor erschien. So hatte er sich nicht gefühlt, als Laura ihnen ihre Brüste in der Schule gezeigt hatte. Er atmete wieder den Geruch des Mannes ein, erregender als jede Fantasie, die David sich erträumen konnte.
„Mach deinen Mund auf, David“, befahl der Fremde, presste seinen Schwanz gegen Davids Lippen. Er vergrub seine Finger in der Mähne auf Davids Kopf und hielt ihn mit stahlhartem, jedoch sanftem Griff fest. „Hände auf die Knie.“
Es war nicht leicht, seine Hände von dem Mann zu nehmen, aber David schaffte es und krampfte seine Hände auf seinen Knien zusammen. Sein Blick leckte wieder über die wunderschöne Muskellandschaft entlang der Hüften des Mannes und er öffnete seinen Mund weiter, sich vage bewusst, was geschehen würde. Sein Gehirn und sein moralisches Gewissen sagten nein, aber sein Herz hämmerte verzweifelt nach mehr.
Er schauderte, als die Spitze in seinen Mund eindrang, auf seiner Zunge lag, schwer und so glatt. Sein eigener Schwanz zuckte in seiner Hose, aber er wagtes es nicht ungehorsam zu sein und sich selbst zu berühren, während der Fremde seinen Kiefer mit seinen warmen Fingern streichelte und ihm befahl zu saugen.
David schloss seine Lippen über dem immer noch wachsenden Schaft und saugte sanft, schmolz innerlich. Wenn irgendjemand wüsste was er hier machte, würde er vor Scham tot umfallen, aber solange all das in diesem unwirklichen Bad geschah, das ebensogut Narnia sein konnte, würde alles gut sein. Die Schwanzspitze pulsierte vor Hitze in seinem Mund, wurde von Sekunde zu Sekunde härter. Er krampfte seine schwitzenden Hände noch fester zusammen und wimmerte vor Aufregung.
„Mehr?“, fragte der Mann und seine Hüften bewegten sich langsam, schoben den warmen Schwanz an Davids Zunge vor und zurück. Allein die Bewegung von Haut an seinen Lippen zu spüren schickte David in einen Rausch der Lust.
Er fing an, härter zu saugen, beschämt über die Geräusche, die er von sich gab, jedoch verzweifelt darauf bedacht, den Mann zufriedenzustellen. Er grub seine Fingernägel in seine Handflächen, überwältigt von der Erfahrung.
Er hatte den Schwanz eines gutaussehenden Bikers im Mund. Genau hier, pulsierend, voller Venen und hart, strich er immer wieder über seine Lippen, glitten die Erhebungen über das empfindliche Fleisch. Davids Blick verschleierte sich und seine Atmung konnte ihm nicht genügend Luft zuführen.
„So gierig… wie ein Schwanzlutscher es sein sollte“, flüsterte der Mann, stieß seinen Schwanz ein wenig tiefer hinein, bis zum Grund von Davids Zunge. Seine Hände packten Davids Haare fester, als hätte er Angst, David würde wegrennen. Aber trotz all der Scham, die über David hinwegwusch, würde er das nicht. Nur dieses eine Mal wollte er loslassen und die Berührung eines anderen Mannes fühlen. War das wirklich zu viel verlangt? Und man konnte ihm kaum vorwerfen, dass er der Versuchung nachgab, wenn der Teufel ihm ein derart perfektes Exemplar vorsetzte, mit starken, definierten Unterarmen und herrlichen Muskeln, die sich unter dem T-Shirt abzeichneten. 
David stöhnte und versuchte seinen Mund noch weiter zu öffnen, saugte gierig und schaute auf, um das von Lust gerötete Gesicht des Mannes zu sehen. Das war alles, was David je wollte, zu erfreuen. Er versuchte immer, alle um sich herum glücklich zu machen, und konnte er nicht dieses eine Mal etwas zurückbekommen? Er schluckte ein wenig von dem Speichel, der sich in seinem Mund gesammelt hatte, aber er tropfte dennoch sein Kinn hinunter, als der Mann seinen Schwanz wieder herauszog.
„Wie fühlt sich das an?“, fragte der Fremde, wobei er ein wenig schauderte, als er zusah, wie ein Spuckefaden zwischen seinem Schwanz und Davids Mund glänzte. „Ich wette, du willst bereits meine Eier in deinem Gesicht spüren.“
„Ich-ich-ich… ich will dich glücklich machen“, murmelte David hilflos, wissend, dass am Grunde seiner Worte ein selbstsüchtiger Hunger lauerte, wie das Pulsieren in seiner Hose bewies. Und ja, er wollte auch die Eier des Mannes spüren. Wollte, dass sie sein Gesicht berührten, wollte sie in seinem Mund und an ihnen saugen. 
Die Augen des Fremden wurden ein wenig verhangen als er seine Hüften näher heranschob, David mit seinem wunderschönen Schwanz lockte, so bereit, genommen zu werden, so hart, dass David bereits den sauberen, fleischigen Geschmack vermisste. „Dann wirst du schlucken.“
David nickte, als würde er von unsichtbaren Händen geführt und öffnete seine Lippen weiter. Nie hatte er etwas so sehr gewollt. Er würde alles schlucken, was dieser gottgleiche Mann ihm geben wollte. 
Der Fremde stieß in Davids willigen Mund und dieses Mal ging sein Schwanz viel tiefer, löste Davids Würgereflex aus. Der Schaft stieß immer wieder zu, stupste Davids Rachen an und ließ seinen ganzen Körper in einer Mischung aus Ekstase und Furcht schaudern. 
„Entspann dich“, flüsterte der Mann, während er sich leicht zurückzog. Sein Daumen fing eine Träne auf, die aus Davids Auge rollte.
Erst da fiel David auf, dass er zitterte wie ein Huhn, das gerupft werden sollte. Es war so etwas Tiefgreifendes daran, sich auf diese Weise mit einer anderen Person zu verbinden. Wenn seine Eltern davon wüssten, würden sie ihn verabscheuen, aber zu spüren, wie dieser Schwanz in seinen Mund eindrang fühlte sich so gut an, dass er es vor sich selbst nicht verleugnen konnte. Selbst als die Stöße hart wurden und ihn würgen ließen wollte er immer noch mehr, wollte von diesem wunderbaren Mann benutzt werden wie auch immer es ihm gefiel. Er löste eine seiner Hände und griff mit zitternden Fingern nach dem Bauch des Bikers.
„Willst du mehr?“, fragte der Mann scharf, starrte mit einer dunklen Röte auf seinen Wangen auf David hinunter. Sein Schwanz stieß weiter gegen Davids Kehle und David war frustriert, dass er ihn nicht in ganzer Länge aufnehmen konnte, dass er nicht spüren konnte, wie das warme Skrotum des Mannes gegen seine Haut klatschte, nass von Davids Speichel. „Sag mir, was du willst“, drängte der Biker ihn, tätschelte sanft Davids Wange.
Was David wollte war, niemals aufzuhören seinen Schwanz zu saugen. Er stöhnte, als er seine Hand auf das T-Shirt des Mannes legte und spürte, wie hart die Muskeln darunter waren. Er keuchte, versuchte gleichzeitig zu denken und zu saugen, aber alle logischen Gedanken schmolzen dahin als er in die Augen des Mannes schaute, zwei Stück leuchtende Kohlen, die all seine Verteidigungslinien verbrannten.
Mit einem Mal wurde dieser köstliche Schwanz wieder aus seinem Mund gezogen und der Mann drückte mit der Hand Davids Kiefer zusammen, keuchte, bevor er sich nach unten beugte, um ihm in die Augen zu sehen. „Ich glaube nicht, dass du ihn wirklich willst. Du bist nachlässig.“
„N-nein! Ich will ihn“, sagte David atemlos und vergrub seine Finger im T-Shirt des Bikers. Das hier war kein Traum, oder? Der Mann konnte jetzt nicht weggehen. Noch nicht. David wollte… musste ihn schmecken.
„Dann bettle. Sag ‚Bitte Raja, ich will, dass du meinen Mund fickst und in meiner Kehle kommst‘“, flüsterte er und mit seiner tiefen Stimme klang selbst so etwas Obszönes elegant und angenehm.
Für einen Moment erstarrte David, unfähig zu atmen, unfähig zu denken, vollkommen entwaffnet. Er war bis jetzt so ein guter Junge gewesen. Hatte er wirklich keine gute Arbeit geleistet? Er tat endlich einen tiefen Atemzug und streckte seine andere Hand nach dem Mann aus.
Raja. Was für ein schöner Name. Er würde David für immer in seinen Träumen verfolgen. 
„Bitte, Raja, ich will, dass du meinen Mund f -“ David biss sich auf die Lippen. Er konnte Worte wie dieses nicht benutzen. War das wirklich, was er wollte? Würde Raja das, was sie hier taten, so nennen? Diese Folter war unerträglich.
Raja summte lachend und schob zwei Finger in Davids Mund. „Wirklich? Du bläst mir einen, hast aber Angst, ficken zu sagen? Sag es. Sag es auf der Stelle“, flüsterte er und schlug sanft Davids Wange.
Selbst Rajas Finger schmeckten köstlich. David könnte allein davon kommen, an ihnen zu saugen. Um ehrlich zu sein könnte er allein davon kommen, an Rajas Schwanz zu denken. „Ficken“, flüsterte er, sicher, dass der Himmel jetzt auf ihn fallen würde, aber nichts dergleichen geschah. Er krampfte seine andere Hand in Rajas T-Shirt. „Ich will, dass du meinen Mund fickst. Bitte.“ Er war so tief gefallen.
„Guter Junge. Schau dir diesen feuchten, nuttigen Mund an. Mein Schwanz wird da perfekt hineinpassen“, murmelte Raja, während er Davids Lippen mit seinen Fingern auseinanderzog. „Hier kommt er“, stieß er hervor und dieses Mal hörte David die Erregung in seiner Stimme.
Die Stöße, die folgten, waren schnell, brutal, brachten David dazu zu stöhnen und zu würgen. Mehr Tränen fielen seine Wangen hinunter, von der schieren Intensität dieses harten Schwanzes, der seinen Mund fickte, als wäre er für diesen Zweck gemacht. David packte das T-Shirt fester, beschämt davon, wie sehr er die reine Kraft genoss, mit der Raja seine Haare hielt. Und er war nicht nuttig. Er hatte noch nie so etwas getan, dennoch schickte das verbotene Wort eine Welle der Lust durch seinen Körper.
Rajas Hand drehte sich in seinen Haaren und der dicke Schwanz zuckte, schickte einen Strom von Hitze direkt auf Davids Zunge, nur um ihn mit dem nächsten Stoß überall in seinem Mund zu verschmieren. Das Sperma schmeckte salzig und dennoch seltsam bitter. Er hatte nie gewagt, sein eigenes Ejakulat zu kosten, darum war nicht sicher, ob es vergleichbar war, aber obwohl der Geschmack nicht angenehm war, konnte David nicht genug davon bekommen, einfach weil es von diesem Bild eines Mannes kam. David hob Rajas T-Shirt ein wenig an, um den muskulösen Bauch, der von einem Durcheinander aus farbenprächtigen Tattoos bedeckt war, besser sehen zu können.
Er war verwirrt, als Raja seinen Schwanz viel zu früh wieder herauszog und ein paar letzte Tropfen Sperma über Davids Lippen und Kinn tropften.
Raja hielt David fest, atmete durch seine vollen Lippen. „Verdammt, das ist eine eifrige kleine Schlampe. Ich wette, du möchtest auch kommen“, sagte er, während er David in die Höhe zog.
David schluckte. Er hatte weiche Knie und fühlte sich vollkommen aus dem Gleichgewicht. Es stimmte. Er wollte das hier zu sehr und sein Körper trotzte jedem von Gott gemachten Gesetz. Alles, woran er jetzt denken konnte war, von diesem Mann berührt zu werden, Rajas moschusartigen Geruch und wie sein Bart sich an seiner Haut anfühlen würde. 
„Ja“, flüsterte David und strich sich mit der Hand über seine nassen Lippen, machte sie klebrig. 
Raja warf ihm ein einfältiges Grinsen zu, nur um David dann herumzuwirbeln und in Richtung des großen, sauberen Spiegels, der an einer der Wände hing, zu drängen. Es war ein Schock, sich selbst so vollkommen derangiert zu sehen, ohne die Krawatte, die Haare vollkommen zerzaust, mit geröteten Wangen, geschwollenen Lippen und einer Mischung aus Speichel und Sperma um seinen Mund. Er war ein Bild der Ausschweifung und doch, als Raja gegen ihn stieß und ihn im Spiegel anlächelte, konnte David nur daran denken, diesem Mann zu gefallen. Es war beinahe so, als wäre das seine verborgene Natur, der es erst jetzt gestattet war zu erblühen.
Raja verschwendete keine Zeit. Er öffnete Davids Hose und das war schon genügend Druck, um ein Stöhnen über Davids Lippen zu pressen, schon bevor diese unglaublich warme Hand sich um seinen Schwanz schloss und zu pumpen begann. Bevor Raja mit seiner Zunge Davids Hals hinauf und über sein Ohr strich. Bevor der dichte Bart kleine Nadelstiche an Empfindungen durch seinen ganzen Körper schickte.
„Oh mein Gott“, murmelte David, sofort beschämt von dieser Blasphemie, aber diese dicken Finger, so anders an seinem Schaft, fühlten sich himmlisch an und nur wenige Sekunden später kam er mit einem langen Stöhnen, stieß seine Hüften in die Hand und schob seinen Hintern gegen Rajas entblößten Schwanz. In seinem Kopf wurde alles ganz weiß. Nichts außer seinem Orgasmus hatte mehr Bedeutung.
Rajas Bart kitzelte ihn und glatte Zähne kneteten Davids Ohrläppchen, während der Biker ihn seinen Orgasmus hindurch hielt, Obszönitäten flüsterte, an die David sich nicht erinnern konnte. Er war besessen und als Rajas Hitze sich schließlich zurückzog, fühlte er den Verlust auf der Stelle.
Er musste seine Hand an die Wand legen um das Gleichgewicht zu halten und konnte sich immer noch daran erinnern, wie der Bart sich gleichzeitig rau und weich angefühlt hatte. David leckte sich die Lippen und der Geschmack nach Raja war noch da. Sein Körper war überwältigt und er wollte sowohl seine Augen schließen, um sich auszuruhen, als auch sie offenhalten, um Raja zu betrachten. Es dauerte einen langen Moment, aber in den Spiegel zu schauen ernüchterte David genug seinen weich gewordenen Schwanz zurück in seine Hose zu schieben.
Raja hatte bereits seinen Gürtel wieder geschlossen und musterte David mit einem durchtriebenen Lächeln auf den Lippen. Er hatte noch Falten, dort wo David sich an Rajas T-Shirt geklammert hatte und David konnte nicht alles verstehen, was gerade geschehen war. Er schwebte immer noch auf Wolke Sieben, war aber dennoch zutiefst beschämt über die Dinge, die er gesagt hatte. Er hatte das F-Wort laut ausgesprochen. Das war schlimm. Alles hier war schlimm. Von seinem Sperma auf dem Spiegel bis hin zu Rajas Ejakulat an seiner Hand und seinem Gesicht. 
Aber dann fiel ihm das Schlimmste von allem auf. Da war Sperma auf seinem Reinheitsring.
Er war so verstört, dass er nicht bemerkte, wie Raja sich ihm näherte, bis die warmen Hände wieder auf Davids Brustkorb lagen, das Hemd aufknöpften, wie um all die Hitze, die sich unter dem Stoff gesammelt hatte, herauszulassen. Und es gab eine Menge davon. Wäre es Winter gewesen, hätte er wahrscheinlich gedampft. 
„Ich… ich meine…“ David hatte keine Ahnung, was er noch meinte. Alles war verkehrt herum und von Innen nach Außen gekehrt. 
Raja schaute kurz zu ihm auf und zog mit einem Grinsen die Kappe von einem schwarzen Filzstift. „Ja?“, fragte er und malte einen Kreis um Davids Nippel, erschuf so eine ovale Markierung.
Davids Lippen teilten sich und er schaute nach unten, so verwirrt, dass er ein neues Wort brauchte, um seinen Zustand zu beschreiben. „Ich mache normalerweise nicht… niemals…“ Er schaute wieder in das bestaussehendste Gesicht, das er je gesehen hatte. Die vielen Haare ließen Raja nur männlicher wirken. Gar nicht wie seine ehemaligen Schulfreunde, die gerade einmal angefangen hatten sich zu rasieren.
Raja war fertig damit, eine Reihe Zahlen auf Davids Brustkorb zu schreiben und ließ den Filzstift auf den Boden fallen. Sein Blick bohrte sich tief in Davids Geist. „Das wirst du, wenn du mich unter dieser Nummer anrufst, Süßer“, flüsterte er und streichelte sanft Davids Gesicht. Er lächelte und auch wenn er vorhin solch schreckliche Dinge gesagt hatte, fand sich jetzt keine Spur dieser Aggression in ihm.
Vielleicht war das wirklich ein Traum und er stand kurz davor, aufzuwachen. Das passierte manchmal. Man dachte, ein Traum wäre real und dann wurde er immer seltsamer, bis einem klar wurde, dass man tatsächlich träumte.
David schaute wieder an seiner eigenen Brust hinab und der Anblick der goldenen Kette mit einem Kreuz daran, die er von seiner Mutter bekommen hatte, war wie ein Schlag ins Gesicht. Hier stand er, schmutzig, nachdem er tatsächlich einen anderen Mann gefragt hatte, ob der seinen Mund ficken konnte. 
„Oh… In Ordnung“, war alles, was er hervorbrachte und er zog sein Hemd wieder zusammen, damit der winzige Jesus auf dem Kreuz aufhörte, ihn so anklagend anzusehen. 
Raja packte Davids Nacken und biss ihn sachte. „Ruf mich an“, sagte er, bevor er losließ und zur Tür ging. Als David hörte, wie die Tür sich öffnete, war er sich nicht sicher, ob er Raja anbetteln wollte zu bleiben oder zu gehen.
Aber Raja ging ohne zurückzuschauen. In seinem Körper schien es keinen Raum für Zweifel zu geben. Selbstbewusst und zupackend war er alles, was David nicht war. 
„Nein…“, stöhnte er zu sich selbst, als er wieder auf den mit Sperma verschmierten Spiegel schaute. Er eilte zur Tür und schloss sie ab. Er musste sich so schnell wie möglich saubermachen und er würde damit beginnen, seinen Reinheitsring zu schrubben. Das hier war kein richtiger Sex gewesen. Es war ein Ausrutscher. Ein schmutziger, nachlässiger Schlamassel, der die Regeln vielleicht ein wenig verbogen, aber nicht gebrochen hatte.
Es würde nie wieder vorkommen.
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„Er hat alles geschluckt, als wäre es Muttermilch“, sagte Raja, wobei er mit Absicht eine Referenz benutzte, die Blade mit dem Fest in Verbindung bringen konnte, an dem sie teilnahmen. Wenn der Hetero-Junge Fragen über schwulen Sex stellen wollte, musste er auf alle Arten von Antworten gefasst sein. 
Blade zischte und wich zurück. „Das ist widerlich, Mann. Mit einem Gesicht wie dem? Du erfindest diesen Scheiß doch.“
Raja schaute sich um, um sicherzustellen, dass niemand zu ihnen herschaute, dann zog er ein Stück von Davids Krawatte aus seiner Tasche. „Kerle sind leicht zu haben. Sie wollen alle nur auf dieselbe Weise Spaß haben wie ihr.“
„Was?“ Blade runzelte die Brauen und starrte mit großen Augen auf die Krawatte. Er glaubte Raja jetzt. „Das ist verrückt…“
Raja stopfte die Krawatte in seine Tasche und grinste. „Es ist sehr real. Du solltest es irgendwann einmal ausprobieren. Grindr ist für alle da“, meinte er vielsagend und klimperte mit den Wimpern.
Blade zog die Lippen auf. „Oh, das ist einfach nur widerlich.“
„Was ist widerlich?“, fragte eine vertraute Stimme und Hunter legte seine Arme mit einem Grinsen um ihrer beider Schultern. „Ich hoffe, ihr redet nicht über meinen kleinen Jungen. Ich meine klar, er braucht jemanden, der ihm die Windel wechselt, aber er ist trotzdem ein niedlicher kleiner Scheißer.“
Raja lachte und zog den frischgebackenen Vater für eine kurze Männerumarmung an sich. „Wie ich sehe hast du das Wunder der Geburt überlebt. Wurdest du mit Widerlichkeiten bespritzt, Daddy?“, fragte er, wobei er seinem Freund auf den Rücken klopfte. Er hatte Hunter vermisst, seit er zum Detroiter Chapter gewechselt war und selbst auf dieser Party hatten sie noch keine Zeit gehabt sich zu unterhalten. 
Hunter schlug Raja auf den Hinterkopf. „Ich war nicht wirklich in dem Zimmer. Asty wollte das nicht. Aber erzähl mir, wie es dem Club jetzt geht. Kleiner, aber besser, wie ich annehme, Prez?“
Raja verzog keine Miene. Jedes Mal, wenn er an seine Position erinnert wurde, fragte er sich unweigerlich, ob er genügend Erfahrung hatte, um andere Männer zu führen. Als einige der früheren Mitglieder den Club vor ein paar Monaten wutentbrannt wegen des Patch-Overs zu den Coffin Nails MC verlassen hatten, hatten alle geglaubt, dass Spin, das älteste und erfahrenste Mitglied, die Zügel übernehmen würde, aber er hatte sich geweigert und stattdessen Raja nominiert. Von da an ging alles ziemlich schnell.
„Mir geht es eindeutig besser ohne die Pussies, die es nicht ertragen, von einem schwulen Mann angeführt zu werden, aber wir müssen uns neu aufbauen. Fünf Männer sind nicht genug“, sagte er ernst.
Hunter lachte. „Ihr müsst euch einen Anwärter suchen. Aber stell sicher, dass er nicht zu hübsch ist. Einen Untergebenen zu ficken ist immer noch ein No-Go, oder?“ Er tätschelte Rajas Arm.
Blade nickte. „Wie wahr. Und ich habe gehört, dass Kerle wahnsinnig leicht zu haben sind, darum wäre die Versuchung da. Wir müssen uns einen hässlichen Typen suchen.“Raja schnaubte. „Hübsch oder nicht, er wäre höchstwahrscheinlich für all die Mädels da, die du nicht bekommst“, erklärte er Blade augenzwinkernd. „Aber wir haben ein paar Leute, die bei uns abhängen, deren Hintergrund wir überprüfen müssen, bevor wir irgendwelche Entscheidungen treffen können.“
Raja bemerkte David in der Nähe, auf dem Weg zur Tür. Er sah viel ordentlicher aus als noch vor zehn Minuten, war aber immer noch ein wenig rot im Gesicht. Zu seiner Überraschung winkte Hunter David zu und als der Junge den Kopf mit gerunzelten Brauen schüttelte, ging Hunter zu ihm und zog ihn am Arm näher heran. 
„Hast du meine Freunde schon kennengelernt?“, fragte Hunter David grinsend und nahm ihn in den Schwitzkasten.
Der Boden tat sich unter Rajas Füßen auf. Hunter hatte noch nichts gesagt, aber es gab nur einen Grund, warum er mit einem steifen Jungen wie David so informell umging. 
Oh verdammt. Er war so am Arsch.
David schaute überallhin, nur nicht in Rajas Augen. „N-nein, ich glaube nicht“, flüsterte er, blieb aber an Ort und Stelle, als Hunter ihn losließ.
„Das ist mein kleiner Bruder, David. Wir haben uns erst vor ein paar Monaten wieder angenähert. Er muss flachgelegt werden. Gebt ihm ein paar Bier und er trägt in kürzester Zeit schwarzes Leder, nicht wahr?“ Hunter lachte und stieß David mit seinem Ellbogen an. 
Raja war angeekelt von sich selbst, hatte aber auch Mitleid mit David. Neben ihm erstarrte Blade zu Stein und Raja schauderte, als er eine Spur schwarzen Filzstifts durch das weiße Hemd auf Davids Burstkorb erblickte. Er war so unerfahren gewesen, dass es ihn nicht überrascht hätte, wenn er heute Abend dem Jungen seine Unschuld geraubt hatte. David war nicht geoutet und er brauchte eindeutig Sex, aber es war ganz sicher nicht die Art Sex, bei der eine Vagina im Spiel war.
Er konnte nicht glauben, dass von all den Kerlen, die Blade hatte aussuchen können, er den kostbaren jüngeren Bruder ihres Freundes gewählt hatte. Das war so falsch.
Er räusperte sich und zwang sich zu einem Lächeln. „Raja“, sagte er und streckte die Hand aus, um die von David zu schütteln.
Davids Finger zitterten so sehr, dass Raja seine Hand länger halten wollte, nur um ihm zu helfen, sich in den Griff zu bekommen. „David“, murmelte er, die Augen fest auf Rajas Stiefel gerichtet. Er leckte sich nervös die Lippen und Raja konnte an nichts denken außer daran, wie sie sich um seinen Schwanz herum anfühlten und wie gierig sie sein Sperma getrunken hatten. 
„Leder?“, versuchte Raja es, nachdem auch Blade sich vorgestellt hatte. „Er ist mehr der Typ für Anzug und Krawatte, habe ich recht?“ fragte er, während die gestreifte Krawatte ihn durch die Tasche seiner Jeans hindurch verbrannte. 
Hunter schaute zu David und lächelte noch breiter. „Du bist die Krawatte aber losgeworden. Gut. Du musst dich ein wenig lockermachen. Du bist aus der High-School raus und der Sommer gehört dir. Du kannst mit uns etwas trinken und die Nacht hierbleiben, wenn du möchtest. Oder hast du Angst vor Mom?“ Hunter schnaubte und stieß David in die Rippen.
Raja wurde blass. Er hätte den Jungen fragen sollen, ob er achtzehn war. Das war er… oder?
„Bist du ein Mamasöhnchen?“ Blade lachte und trank etwas Bier.
David wand sich unter all der Aufmerksamkeit. „Nein – ich muss nur diese Sache erledigen…“
Raja starrte ihn an, erinnerte sich unfreiwillig daran, wie dieser Junge mit seinen leuchtend grünen Augen zu ihm aufgeblickt und jedem Wort gehorcht hatte, das aus Rajas Mund kam. Zur Hölle, er hätte Raja in diesem Badezimmer wahrscheinlich sogar gestattet, seinen Arsch zu ficken. Er hätte sich einfach über die Wanne gebeugt und es angenommen. Wie sollte Raja aufhören, an diesen verlockenden Honigtopf zu denken?
„Kein Grund, Angst vor uns zu haben“, sagte Raja mit einem aufgesetzten Grinsen. Er hoffte aus tiefstem Herzen, dass Hunter die Nummer nicht entdecken würde, die mit verdammtem, wasserdichten Filzstift quer über Davids Brust geschrieben stand. 
David steckte seine Hände in seine Taschen und wippte in seinen blauen Converses. „Nein, habe ich nicht. Es ist nur so, dass ich eine jüngere Schwester habe, Amy, und ich habe versprochen morgen auf sie aufzupassen, darum kann ich nicht zu spät nach Hause kommen und… ja…“ Er atmete tief ein. 
Hunter legte seinen Arm um Davids Schulter und beugte sich mit einem breiten Grinsen zu ihm. „Trotzdem kannst du bleiben und eine Braut aufreißen. Ich könnte dir die Richtige zeigen.“
Blade schnaubte. „Ja, das könnte ich auch.“
Raja begegnete für einen Moment Davids Blick und lächelte ihn an, während er alle Götter, an die er nicht glaubte, anflehte einzugreifen und Hunter niemals herausfinden zu lassen was in diesem Badezimmer vorgefallen war. „Wer bringt ihn nach Hause?“
„Schon gut“, sagte David schnell. „Ich kann auf meinem Bike zurückfahren.“
Blade hob seine Augenbrauen. „Du hast ein Bike?“
David schaute für einen Sekundenbruchteil zu Raja auf, bevor er wieder auf seine Stiefel starrte. „Ein Fahrrad…“
Eine kurze Stille entstand in der lauten Menge, aber Raja konnte nicht einmal mehr lachen. Ganz egal wie süß der Junge war, Raja wollte ihn für immer loswerden. Er fickte niemals Freunde oder deren Verwandte. Es war illoyal und der Sex war nicht einmal harmlos gewesen. Er hatte Davids Kehle rau gerieben und ihm heiße, schmutzige Namen gegeben.
„Kommt vor. Es war nett, dich kennenzulernen“, sagte Raja schließlich.
David atmete aus. „Ja, also… ich gehe dann.“ Er warf Hunter ein nervöses Lächeln zu und winkte Blade kurz bevor er ging.
Hunter seufzte sobald David fort war. „Dieser Junge ist einfach zu nett. Unsere religiöse Fanatikerin einer Mutter hat ihn verwirrt. Ich weiß, dass er kein Biker-Material ist, aber ich will, dass er sich ein bisschen lockermacht. Er verschwendet seine besten Jahre.“
Raja nickte langsam. „Vielleicht sollte er sich einen Job besorgen und ausziehen“, sagte er. Ihm gefiel die Idee nicht, dass David in einem Haus mit einer „religiösen Fanatikerin“ gefangen war. Auf eigene Faust zu erkunden, das war es, was der Junge brauchte. Vielleicht nicht unbedingt mit Raja.
„Das sollte er. Er könnte ein Jahr Pause einlegen, ein bisschen leben. Es ist schwer, zu ihm durchzudringen und es ist ja nicht so, als ob ich den Kontakt zu diesem Teil der Familie gehalten hätte.“
Blade nickte mit ernstem Gesichtsausdruck. „Andererseits kann man so ein Kind nicht einfach ins kalte Wasser werfen.“
„Ja, du könntest ihn langsam hineingleiten lassen“, meinte Raja, der sich wünschte, dass dieses Gespräch bereits zu Ende wäre. Blade war so überhaupt nicht lustig. David war schon lange im kalten Wasser angekommen, seit er Raja vor fünfzehn Minuten erlaubt hatte, ihm die Mandeln zu schrubben.
Hunter nickte, drehte sich aber um, als seine zukünftige Frau ihn zur Tür rief. „Ich muss gehen. Ich werde ihn nach Hause fahren. Er braucht auf diesem dämlichen Fahrrad drei Stunden. Habt Spaß. Im Kühlschrank ist noch mehr Bier.“
Sobald Hunter fort war, atmete Blade theatralisch aus. „Wow. Fick mich seitwärts. Das war total irre.“
Raja biss die Zähen zusammen. „Wenn du das irgendjemandem erzählst, werde ich Grim auf dich ansetzen.“ Der professionelle Assassine, der für den ganzen Club Jobs erledigte, war ein gefährlicher Mann und obwohl Raja es im Spaß sagte, würde er nicht zögern, Blade mit sich in den Abgrund zu reißen. 
Blade hob beide Hände. „Werde ich nicht, werde ich nicht. Und es sieht nicht so aus, als würde der Junge in nächster Zeit etwas sagen.“
Raja lehnte sich an die Wand und rieb sich über das Gesicht. „Verdammter Mist. Es war so schwer meinen Mund zu halten, als er damit anfing, dem Jungen ein Mädchen zu besorgen… aber wenn er mich nicht verrät, werde ich sein Geheimnis ebenfalls wahren.“
„Du denkst nicht, dass er für beide Teams spielt?“ Blade schien das dämliche Grinsen nicht aus seinem Gesicht wischen zu können.
Raja seufzte und schüttelte den Kopf. Er winkte Spin zu, der sich ihnen langsam vom anderen Ende des Raumes her näherte. Sein grauer Bart ließ ihn wie den Stereotyp eines Bikers aussehen, aber für jemanden, der über sechzig war, war er gesund und athletisch.
„Wie gehen die Geschäfte?“, fragte Spin. Raja schaute ihn an, während er immer noch daran knabberte, dass er gerade den Bruder eines Freundes gefickt hatte.
„Wir haben nicht übers Geschäftliche gesprochen. Alle sind in Feierstimmung.“
Spin strich sich schnaubend über den Bart, musterte Raja. „Diese Party rückt die Dinge tatsächlich ins rechte Licht. Schau dir all die Coffin Nails aus Detroit an. Sie haben einen neuen Anwärter, jede Menge Hangarounds. Sie wissen, wie man eine Party schmeißt und sie wissen, wie man Geschäfte macht. Darum war ich auch nicht gegen den Patch-Over. Aber wir müssen dem gerecht werden. Wir müssen ein starkes Chapter werden, nicht nur… mit ihnen abhängen.“
Raja schluckte die erste Antwort, die ihm durch den Kopf schoss, hinunter. Dann hättest du die Ernennung zum Prez akzeptieren sollen, aber er entschied sich, seinen VP nicht wütend zu machen. Er wusste, dass Spin es gut meinte. Sie beide wollten die gleichen Dinge für ihr Chapter.
„Ich weiß, aber die Jungs vom Detroiter Chapter sind die einzigen Mitglieder, die ich kenne. Wir haben unser früheres Geschäft verloren, weil die Verkäufer nur mit Head arbeiten wollten, möge er in Frieden ruhen“, bemerkte Raja sarkastisch. Head, ihr vorheriger Club-Präsident, war der schlimmste homophobe Arsch gewesen, den Raja je gekannt hatte, und das sagte einiges über den Idioten aus. „Wir stehen wieder am Anfang und das nationale Treffen ist erst in Monaten. Wir müssen uns ernsthaft über die Möglichkeiten unterhalten, die wir haben, um unabhängiger zu werden. Das kann ich nicht alleine machen.“
Blade nickte. „Das Problem ist, wir haben nicht genügend Kontakte und um die aufzubauen brauchen wir persönliche Treffen.“
Spins Stirn zeigte noch mehr Falten. „Guter Punkt. Wie wäre es, wenn du ein paar der anderen Chapter besuchst, ein paar Tage dort bleibst und schaust, ob du nicht ein paar Kontakte aufbauen kannst?“Raja runzelte die Stirn. Im Moment halfen sie dem Detroit Club bei einem größeren Unterfangen, aber er konnte wohl vertrauen, dass Spin dafür sorgen würde, dass alles glatt lief. „Wäre es nicht besser, wenn du gingest? Ich mag der Prez sein, aber du bist viel erfahrener als ich.“ Und das war nicht einmal falsche Bescheidenheit. Raja wollte nur das Beste für seinen Club und es machte ihm Angst, dass er seine Brüder enttäuschen, als Präsident versagen könnte und so dem Berg an Witzen darüber, dass Schwule nicht Manns genug wären, um in dieser Art Umgebung erfolgreich zu sein, eine weitere Ladung hinzuzufügen. 
„Ja. Und ohne dir zu nahe zu treten, wäre es wohl auch einfacher, wenn der Hetero das blöde Meet and Greet durchzieht“, fügte Blade hinzu.
Spin schüttelte sofort den Kopf. „Nein. Raja ist die Zukunft dieses Clubs. Jeder, der ein Problem mit ihm hat, muss ihn entweder damit konfrontieren oder es schlucken und akzeptieren, dass er unser Prez ist. Wir sind nicht länger die Rabid Hogs. Wenn du selbstbewusst und deine Fäuste hart genug sind, respektieren die Männer dich. Ende der Geschichte.“
Raja atmete aus und hielt Spins Blick stand. Der Mann schien überzeugt zu sein, dass Raja es richtigmachen würde. Wie konnte er diese Art Vertrauen enttäuschen? Vielleicht hatte Spin recht und Rajas Sorgen waren einfach nur ein Haufen Mist? Er musste neue Leute kennenlernen, wenn er aufhören wollte, das kleine Hündchen zu Füßen des Detroiter Dobermanns zu sein, ganz egal wie gut die beiden Chapter zusammenarbeiteten.
„Wenigstens weiß ich, dass du die Operation am Laufen halten kannst, während ich nicht da bin.“
„Gut! Ich, Blade und die Jungs, wir kommen locker klar.“
Blade lächelte und verschränkte die Arme vor seiner Brust. „Wenn ich so darüber nachdenke, ist es keine schlechte Idee. Wir müssen uns neu orientieren, richtig?“
Raja seufzte und lächelte trotz der Sorge, die sich in seinem Magen breitmachte. „Ganz eindeutig.“
Er brauchte einen Drink.






  
  Kapitel 4


Erst gestern hatte David den größten Fehler seines Lebens begannen. Er hatte Gelüsten nachgegeben, die aus gutem Grund verborgen bleiben sollten. Während er in seiner Kirche saß und immer noch das Weihwasser an seinen Fingern roch, konnte er nur an die abscheulich schmutzigen Worte denken, die Raja zu ihm gesagt hatte. Die Art, wie seine dunklen Schamhaare Davids Nase gekitzelt hatten, als David Raja erlaubte, seinen Schwanz tief in seinen Mund zu stoßen und ihn so zu ficken, wie es ihm gefiel. 
Es wäre einfach gewesen, das alles als ein Zeichen der Schwäche abzutun und weiterzumachen, aber David wurde schon heiß, wenn er nur daran dachte. Was während der Party geschehen war, war ein Kampf, den er verloren hatte, aber nicht gegen Raja. Gegen sich selbst.
Selbst als er letzte Nacht in Hunters Auto gesessen war, war er bei dem Gedanken, wie Raja ihn herumkommandiert hatte, so hart geworden, dass er masturbiert hatte, sobald er sein Schlafzimmer erreichte, wobei er sich an den schwachen Duft klammerte, den Raja auf seiner Kleidung hinterlassen hatte.
Er konnte es nicht ertragen mit seiner Familie auf ihrem Stammplatz ganz vorne in der Kirche zu sitzen. Nichts im Benehmen seiner Eltern hatte sich geändert, aber er hatte das Gefühl, dass sie irgendwie Raja an ihm riechen konnten, dass seine Mutter ein wenig Sperma an Davids Hemd finden oder sich nach der verlorenen Krawatte erkundigen würde. Seine Kehle zog sich zusammen und er lehnte sich an die Wand, während er die Statue der Jungfrau Maria betrachtete, die vor ihm stand. 
Er war so abgelenkt, dass er die Messe heute nicht mitfeiern konnte. Er wünschte sich, es wäre noch nicht Sonntag. Am Morgen hatte er seine Eltern gefragt, ob sie früher zur Kirche gehen konnten, damit er vor der Messe beichten konnte, aber während er darauf wartete an die Reihe zu kommen, dabei auf das vage Flüstern im Inneren des hölzernen Beichtstuhls wartete, erkannte er, dass er es nicht tun konnte. Er konnte dem Priester nicht erzählen, was er getan hatte. Die Priester waren verpflichtet, keine Details der Beichte zu verraten, aber wie könnte David Pater Peter je wieder in die Augen sehen? Er würde zu einer anderen Kirche gehen müssen, einer, wo ihn niemand kannte.
David kaute auf seiner Lippe. Seine Gedanken sprangen zwischen der oh – so - frischen Erinnerung an starke, warme Hände und der Liturgie hin und her. Die Lesung war für Davids Problem in keinster Weise relevant. Ganz egal wie sehr er es versuchte, er konnte keine Möglichkeit finden, die Geschichte von Jesus, wie er die Massen speiste, mit seiner gegenwärtigen Situation in Verbindung zu bringen. Anstatt seine gebrochene Seele zu heilen, war die Messe aufwühlend und ganz egal wie ernsthaft David an Gottes Existenz glaubte, konnte er keinen göttlichen Einfluss spüren. Er war ganz alleine.
Nur dass er vielleicht, nur vielleicht, nicht alleine sein musste. Er schaute unauffällig auf sein Handy, in das er, entgegen aller Vernunft, Rajas Nummer eingespeichert hatte, bevor er ewig unter der Dusche gebraucht hatte, um den Filzstift abzuwaschen. Jede Sekunde dieser Begegnung in Hunters Badezimmer war in Davids Haut eingeätzt und würde sich niemals entfernen lassen. Wie er den Gürtel geöffnet und diesen dicken, harten Schwanz befreit hatte. Wie Raja an seinem Ohr geleckt und Obszönitäten geflüstert hatte. Wie er seine Hände in Rajas T-Shirt vergraben und an diesem heißen Schwanz gesaugt hatte, bis er Sperma in seinem ganzen Mund verspritzt hatte.
David schluckte schwer, fühlte immer noch den Schatten dieser Erfahrung tief in seiner Kehle. Selbst wenn er verrückt und schmutzig genug war, Raja zu kontaktieren, was würde er ihm schreiben? Wenn sie sich je wieder begegneten, was würde David zu ihm sagen? Er sollte darüber nicht einmal nachdenken. Vielleicht beschäftigte ihn die ganze Sache immer noch, weil er sie dem Priester nicht gebeichtet hatte und die Schwere seiner Sünde seine Gedanken verwirrte.
Er war überrascht, als alle um ihn herum aufstanden und folgte verwirrt ihrem Beispiel, bis er hörte, wie der Sprecher einen Psalm sang. Er sollte wirklich keine so abscheulichen Gedanken ausgerechnet an diesem Ort haben. Seine bloße Anwesenheit verunreinigte das Haus Gottes mit den schmutzigen Gedanken, die in Davids Geist eindrangen. Er entschuldigte sich bei dem Mann, der neben ihm saß, und eilte so leise er konnte zum Ausgang. Dennoch schienen seine Schuhe auf dem Boden zu quietschen und er konnte körperlich spüren, wie die Blicke der anderen Anwesenden an seinen Kleidern zerrten. Er verließ die Messe vor der Eucharistie – noch eine Sünde, die er in der Zukunft beichten musste, beides Todsünden, beide willig begangen.
Die Hitze der Sommersonne tat nichts, das Brennen seiner Haut zu beruhigen. Er atmete tief ein, lehnte sich an die Kirchenwand und schaute wieder verzweifelt auf sein Handy.
(Hey, ich bins, David. Können wir vielleicht reden?) schickte er Raja, nachdem er einige Minuten geschrieben und wieder gelöscht hatte.
Sein Gesicht wurde rot vor Hitze als er nach ein paar Sekunden die Punkte sah, die anzeigten, dass Raja irgendwo da draußen schrieb, über dasselbe nachdachte wie David. Er schluckte, als die Punkte verschwanden, dann wiedererschienen. War die Verbindung zwischen ihnen schlecht? Davids Herz schlug schneller und er drückte das Handy mit seinen verschwitzten Händen.
„Komm schon… antworte mir“, wimmerte er, aber nach einer Weile verschwanden die Punkte ganz, ein Hinweis, dass selbst Raja ihn aus der Ferne verlassen hatte.
David atmete ein paar Mal tief ein als sein Blick verschwamm, aber es half nicht. Er befand sich in einem Krater und nichts würde ihm je wieder heraushelfen. Tränen tropften seine Wangen hinunter.
„David? Was machst du hier?“, fragte eine leise, vertraute Stimme, die David dieses Mal nicht beruhigte. Er drückte seinen Rücken härter gegen die Wand und wischte
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